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Peter W. Schat 
„ .. das Wörtlein: und": Überlegungen zur Erkundung und 
Gestaltung des Verhältnisses zwischen Musikpädagogik 
und Kulturwissenschaft 
11„.das Wörtlein: und": Reflections on the exploration and 
development of the relationship between music education and 
cultural studies 
Apart from the fundamental diference between music education and cultural stud-
ies -the later describing characteristics of cultural practice, the former in search 
of prospects for facilitating interaction with music -the disciplinary borders blur 
because of several overlaps: Whereas the subject mater of cultural studies comes 
from other academic fields, it is necessary for music education to deal with cultural 
aspects. Based on a transdisciplinary conception of music and culture, both ground-
ed in theories of meaning and interaction, the author establishes an integral topic 
which accentuates their interconnectedness without neglecting their diferences. 
Einleitung 
In seinem Drama Walensteins Tod (I, 2) legt Friedrich Schiler dem Protago-
nisten eine bemerkenswerte Einsicht in den Mund: „Eng ist die Welt, und das 
Gehirn ist weit. Leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume 
stoßen sich die Sachen." Dies lässt sich trefflich auf das Verhältnis zwischen den 
Disziplinen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft beziehen: Es wird im Fol-
genden zu zeigen sein, dass eine Enge der Welt, in deren Raum sich die Aspekte 
Kultur, Musik und Bildung „hart stoßen", durch disziplinäre Wissenschaft und 
Forschung erst erzeugt wird, während in der Weite eines nicht disziplinär ver-
engten Denkens die Gedanken in der Tat „leicht beieinander wohnen" könnten. 
Die hier vorgelegten Ausfühnmgen zu diesem wissenschaftstheoretischen 
Problem sind als eine Vorstufe -im besten Fale als Prolegomena -zu den wün-
schenswerten systematischen, methodologisch abgesicherten Forschungen im en-
geren Sinne -etwa als historische Rekonstmktion oder umfassende Diskursana-
lyse -zu verstehen. Sie sind zunächst eine Zusammenfassung von Einsichten und 
Erfahrungen im unwegsamen Feld des hier thematisierten Zusammenhangs, die 
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zwar von wissenschaftlichen, aber auch [persönlichen Interessen geleitet waren. 
Dabei trit die Füle der Phänomene zu einem Bild zusammen, das nicht um-
fassend sein kann, sondern manches ausblendet, um anderes zu schärfen. Die 
Überlegungen münden in Verbindung mit der Entfaltung eines funktionalen Kul-
turbegriffs in einen Vorschlag für einen neuartigen, nicht materialen Musikbe-
grif, der als Leitidee für eine künftige Vernetzung von Kulturwissenschaft und 
Musikpädagogik fungieren kann, bei der Interdisziplinarität gewinnbringend an 
Disziplinarität gebunden wird. Kern dieses Musikbegriffs ist die konstruktivis-
tisch fundierte Vorstelung, dass mit dem musikalischen Konstrukt Bedeutungen 
konfiguriert werden, die von der Hörer-beziehungsweise Leserschaft mit Gehal-
ten unterschiedlicher Art aufgeladen werden können. Das tönende Etwas Musik 
wird insofern als Angebot zur Hervorbringung eines Gefüges von musikalischen 
Bedeutungen und außermusikalischen Bedeutsamkeiten aufgefasst. Dabei wird 
zwischen Bedeutung und Bedeutsamkeit in dem von Stefan Orgass dargelegten 
Sinne unterschieden (vgl. Orgass, 2007): Erstere ist gebunden an die musikali-
sche Vorstelung, Letztere an Wissen über Kontexte von Musik. 
Als Fundament dieses gestalt-und gehaltgebenden Prozesses wird ein Begrif 
von Kultur entfaltet, der diese nicht als Vorrat von Objekten, sondern als unab-
schließbaren -freilich räumlich und zeitlich gebundenen -Prozess eines mit jedem 
menschlichen Handeln und dessen Objektivationen verknüpften interpersonalen 
Diskurses über Werte, Nonnen, Regeln und deren Relevanz auffasst Zur Veran-
schaulichung dieser Zusammenhänge und zur musikdidaktischen Pointienmg wird 
als Beispiel die Komposition Orchestral Set No. 2 von Charles Ives herangezogen. 
Verschlungene Pfade 
Den Rahmen der folgenden Überlegungen bildet das Spannungsfeld zweier sich 
„hart im Raume stoßender" Positionen: einerseits dem Gedanken, Kulturwissen-
schaft sei ein „fächerübergreifendes Regulativ", den der Kulturwissenschaftler 
Markus Fauser fonnulierte (Fauser, 2011, S. 9), andererseits der Aufassung Jürgen 
Vogts, Musikpädagogik sei selbst eine Kulturwissenschaft oder köm1e es zumindest 
sein, und zwar eine „kritische" (Vogt, 2014, besonders S. 5f.). In diesem Spannungs-
feld sol zunächst das Verhältnis dieser beiden Disziplinen erkundet und dann auf 
Möglichkeiten eines fruchtbaren Zusammenwirkens hin untersucht werden -eines 
Zusammenwirkens, bei dem die Gedanken „leicht beieinander wolmen" können. 
Dass Musikpädagogik mit anderen Wissenschaften eng verbunden ist, ja diese 
Verbindungen immer wieder aufs Neue suchen muss, um ihren verschiedenen 
Anliegen nachzugehen, muss an dieser Stele eigentlich nicht erwähnt werden 
(siehe dazu Schat, 2007, S. 24-31). Sie bedarf z. B. der N eurobiologie und der Psy-
chologie, um mentale Bedingungen und Prozesse des Musiklernens und -lehrens 
zu klären, ferner der Musikwissenschaft und Musiktheorie, um zumindest einige 
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der Inhalte zu bestimmen, auf die Unterricht sich beziehen kann oder sol, zu-
dem der Soziologie, um sich des Rahmens zu vergewissern, in dem und in Bezug 
auf den Lernen statfinden sol, und nicht zuletzt der Bildungswissenschaft, um 
sich hinsichtlich ihrer Anliegen -u. a. die Ermöglichung des Gewinns von mu-
sikalischer beziehungsweise musikbezogener Kompetenz, einschlägigen Wissens 
und Könnens oder diesbezüglicher Bildung -zu positionieren. 
Indessen drängt sich die Notwendigkeit, genauer über die Eigenart der Be-
ziehungen zwischen Musikpädagogik und anderen Wissenschaften nachzuden-
ken, die so ,.leicht beieinander" zu wohnen scheinen, wie es die lose Verbindung 
durch ein „und" suggeriert, schon dann auf, wenn man einen analytisch-kri-
tischen Gedanken auf den altags-und auch fachsprachlichen Gebrauch dieser 
Kopula verwendet: Adam und Eva gelten -nach biblischer Überlieferung -nicht 
bloß als die beiden ersten Menschen, sondern vielmehr als Alegorie für den 
Beginn menschlichen, auf Gemeinsamkeit angewiesenen Schicksals; Hänsel war 
nicht einfach ein Bruder neben Gretel, sondern die beiden waren so unlösbar 
miteinander verbunden, dass ihre Namen zum Inbegriff eines durch Treue je-
der Verfolgung trotzenden Geschwisterschicksals werden konnten; Kunst und 
Kultur werden von Politikern und Journalisten in der Regel in einem Atemzug 
genannt -nicht, weil sie verschieden sind, aber addiert werden können, sondern 
weil sie enger zusammengehören als das aufzählende „und" glauben macht; der 
Titel unserer Fachzeitschrift Musik & Bildung bedeutet nicht, dass es einerseits 
um Musik, andererseits um Bildung, sondern vielmehr um eine auf Musik bezo-
gene oder beziehbare Bildung geht. Und schon Richard Wagner wolte in seinem 
Musikdrama Tristan und Isolde darauf hinaus, dass dieses „Wörtlein: und" (Wag-
ner, o. J./1857, S. 47) nichts anderes als eine im Transzendenten sich verwirk-
lichende Einheit -und nicht die existenziele Unterschiedlichkeit zweier Men-
schen -bedeute. Auf welche Weise und wo sich die im Thema dieser Tagung mit 
„und" umrissene Beziehung zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft 
finden lässt, wird im Folgenden zu zeigen sein. 
Obwohl Sigrid Abel-Struth schon 1970 vier verschiedene Modi wechselseitiger 
Teilhabe unterschiedlicher Wissenschaften ausgewiesen hat (vgl. Abel-Struth, 
1970, S. 81-114), sind die Beziehungen der Musikpädagogik zu den Wissenschaf-
ten, von denen sie zehrt oder die sie befruchtet, weder mithilfe dieser noch 
anderer Kategorien systematisch und umfassend untersucht worden. Auch an 
dieser Stele sei zunächst nur an die Modi und ihre jeweilige Eigenart erinnert: 
(1.) Am einfachsten fasslich erscheint der Modus der Addition. Dabei reichert 
sich eine Wissenschaft durch Daten und Fakten der anderen an. Dieser Mo-
dus bestimmt z. B. weitgehend das Verhältnis der Musikpädagogik zur Musik-
wissenschaft, wenn es um pädagogische Fragen hinsichtlich der Vermitlung 
musikbezogener Daten, Fakten und geltender Interpretationsergebnisse geht. 
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(2.) Im Unterschied dazu übernimmt im Modus der Adaption zwar eine Wis-
senschaft Ergebnisse oder Theorien der anderen, moduliert sie aber so, dass 
sie geeignet sind, die Anliegen der eigenen Wissenschaft zu bearbeiten. Als 
Beispiel dafür seien die „Sinnkategorien" Michael Alts genannt (vgl. Alt, 1968, 
S. 86-111), mit deren Hilfe er auf musikwissenschaftlicher Basis das Gesamt 
der Kunstmusik für den Unterricht erfassen und als eine der Grundlagen für 
die weitere didaktische Reflexion kategorial strukturieren wolte. Als musik-
didaktische Adaption der Neurobiologie lässt sich die Idee verstehen, Musik-
unterricht als Schulung von Audiation zu realisieren. Ein anderes Beispiel 
wäre ein Unterrichtsthema wie Musik und Natur: Bei dessen Aufarbeitung 
wären Fragen, die philosophische Ästhetik an den Umgang des Menschen mit 
Natur richtet, auf Musik zu beziehen, die mit Bezug auf Natur erschlossen 
werden kann oder sol. 
(3.) Davon abzugrenzen ist nach Abel-Struth die Kooperation verschiedener 
Wissenschaften. Dabei arbeiten beide Wissenschaften -auch wenn sie von 
einer Person vertreten werden -von vornherein an der Beantwortung einer 
gemeinsamen Fragestelung. So fragte z. B. Andreas Krnse in seiner Arbeit 
über Musik und Religion (2016) nach dem religionspädagogisch theoretisch 
fasslichen Gehalt musikalischer Praxen insbesondere junger Menschen mit 
dem Ziel, Einsichten über Bedingungen, Prozesse und Strukturen der daraus 
resultierenden einschlägigen Identitätsbildung zu gewinnen, um musikpäda-
gogisch relevante Vorschläge zu deren möglicher Förderung entwickeln zu 
können. 
( 4.) Von Partizipation endlich wäre zu sprechen, wenn die eine Wissenschaft 
ein Erkenntnisinteresse der anderen vertrit. Eine Untersuchung, die mit dem 
Wissen über Lernprozesse arbeitet und dadurch deren Funktion für die Ge-
nese einer Komposition herausstelt ( z. B. Schat, 2009 und 2011b ), partizipiert 
fraglos an der Musikwissenschaft ebenso wie z. B. die Arbeit von Sebastian 
Mertens (2013), der mit musikwissenschaftlichen Miteln der Frage nach der 
pädagogischen Intentionalität bestimmter Werke nachging. 
Freilich wird mit diesen Modi nur jeweils eine der möglichen Weisen benannt, in 
denen Wissenschaften miteinander in Beziehung treten können. Schon ein flüch-
tiger Blick auf das tatsächliche Verhältnis z. B. zwischen Musikpädagogik und 
Musikwissenschaft zeigt, dass neben der genannten Addition auch Formen der 
Kooperation -wie etwa bei der Annäherung an Popmusik -oder der Adaption -
wie etwa bei der Rezeptionsforschung -auftreten können. 
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11Unschärfe" der Kulturwissenschaft 
Die Art solcher Beziehungen scheint umso leichter bestimmbar zu sein, je prä-
ziser die Aufgaben, Fragestelungen, Inhalte und Methoden der einzelnen Wis-
senschaften voneinander abzugrenzen sind. Insofern resultieren fundamentale 
Probleme bei dem Versuch, diese Kategorien auf das Verhältnis -oder die Mög-
lichkeiten von Verhältnissen -zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft 
zu beziehen, zunächst aus der Tatsache, dass beide zum einen auf die Klänmg 
kultureler Fragen ausgerichtet sind und zum anderen dazu des Rückhalts bei 
anderen Wissenschaften bedürfen. Im Fale der Kulturwissenschaft war dies die 
Ursache einer großen Vielfalt der Theorien, Interessen, Gegenstände und Metho-
den -man denke an die Unterschiedlichkeit ihrer fundamentalen Orientierungen 
wie Anthropologie, Ethnologie, Kommunikations-, Sozial-oder Wirtschaftstheo-
rie, Handlungs-und Wahrnehmungs-oder Gedächtnistheorien, ihrer Ausrichtun-
gen wie z.B. Cultural Studies oder Gender Studies, ihrer aus den verschiedenen 
Quelen sich ergebenden Faceten wie z. B. der linguistic, iconic, spatial, perfor-
mative oder acoustic turn -einer Vielfalt, die dazu geführt hat, die Bezeichnung 
der Kulturwissenschaft im Plural zu gebrauchen. Aber selbst wenn sie sich als 
die eine Kulturwissenschaft versteht, die ihren Kern primär in der Frage nach 
bedeutungsgebenden, regelstiftenden Kräften und Funktionen sieht, so geschieht 
dies in der Regel vor dem Hintergrund konkreter Phänomene -seien es solche 
des täglichen Lebens mit seinen verschiedenen Praxen oder der Künste, der Pop-
kultur, der Wissenschaften, der Religion sowie deren Manifestationen - , ferner 
vor dem Hintergrund der Modalitäten der diesbezüglichen Produktions-, Distri-
butions-, Konsumptions-, Kommunikations-und Interaktionsbedingungen. Damit 
steht auch sie in enger Verbindung mit den einschlägigen Fachwissenschaften 
wie z.B. Literatur-, Bild-, Musik-, Theater-, Film-und Medienwissenschaft. 
Der Musikwissenschaftler Andreas Jacob hat dies als „Unschärfe" gedeutet 
(so bereits im Titel seiner Arbeit von 2013), und zwar anlässlich von Überlegun-
gen, die von der Frage ausgingen, was es für sein Fach bedeuten könne, wenn -
wie es bei Stelenausschreibungen nicht selten heiße -bei der Wahrnehmung 
disziplinärer Interessen kulturwissenschaftliche Fragestelungen zu berücksich-
tigen seien. Jacob führte die Unschärfe des Begrifs kulturwissenschaftlicher For-
schung darauf zurück, dass zum einen der jeweilige Gegenstand des kulturwis-
senschaftlichen Interesses ohne die Spezifik fachwissenschaftlicher Forschung 
nicht zu fassen sei, zum anderen aber das Feld der Fächer, deren Gegenstände 
in irgendeiner Weise mit Kultur in Zusammenhang gebracht werden können, so 
weit sei, dass sich die Bezugsmöglichkeiten zumindest einer Kulturwissenschaft 
fast im Unendlichen verlieren (vgl. Jacob, 2013, S. 133-135). 
Diese Überlegtmg leuchtet bereits ein, wenn man nur bedenkt, in welcher Viel-
falt von „relativ stabilen Formkreisen" sich „die menschliche Kultur [„.] auskris-
talisiert" hat: Zu nennen wären nach John Michael Krois im Anschluss an Ernst 
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Cassirer „Mythos, Kunst, Religion, Sprache, Wissenschaft, Technik, Geschichte, 
Wirtschaft, Site und Recht" als „Resultate spezifischer symbolischer Fonnungen" 
(Paetzold, 1994, S. XI) -ganz zu schweigen von einer so umfassenden Einschät-
zung wie der von Jürgen Mitelstraß, der in Kultur den ,.Inbegrif aler mensch-
lichen Arbeit und Lebensformen" sah (Mitelstraß, 1996, S. 40; Hervorhebung im 
Original). Fest steht, dass weder ein inhaltlicher noch ein methodischer Zugang 
zu diesen Bereichen ohne Fachspezifik zu haben ist. Gleichviel, ob es um die 
Prozesse menschlichen Handelns oder um deren Ergebnisse geht (sofern hier 
aus konstruktivistischer Sicht überhaupt ein Unterschied zu machen ist), -bei-
des steht in unlösbarem Bezug zu einem Etwas, das an spezifische Strukturen 
gebunden ist, da es durch sie entsteht und kommuniziert wird: ein Gedicht an 
Sprache mit ihren Formen und Bedeutungen, ein Gebet an religiöse Gehalte und 
bestimmte Rituale, Musik an die Vorgänge und Regeln der Komposition oder 
Improvisation, der Darbietung und der Rezeption. Insofern bleibt es in der Tat 
fraglich, ob die Musikwissenschaft sich kulturwissenschaftlicher Einsichten oder 
Methoden bedient, wenn sie außer den klingenden oder notierten Eigenarten 
des tönenden Etwas dessen Genesis, Tradition, Gebrauch und Wertschätzung, 
also seine kontextuelen Gegebenheiten untersucht, oder ob sie nicht vielmehr in 
Form von Musikgeschichte, Musiksoziologie, Musikpsychologie oder Ethnomusi-
kologie selbst kulturwissenschaftliche Einsichten hervorbringt. Nicht einmal in 
methodologischer Hinsicht - u. a. dergestalt, dass die Kulturwissenschaft überge-
ordnete Regeln wissenschaftlichen Denkens vorgebe oder reguliere -mag man 
hier eine eindeutige Bestimmung vornehmen: Ob z.B. die Einsicht, dass fremde 
Kulturen zumindest zunächst immer nur aus der Perspektive der eigenen erkenn-
bar werden und die dichte Beschreibung im Sinne Cliford Geertz' eine mögliche 
Lösung dieses Problems darstele, kulturwissenschaftlicher Reflexion geschuldet 
oder diese nicht vielmehr ein Ergebnis von fachwissenschaftlichen Entdeckungen 
ist,1 wird alenfals historisch, kaum aber systematisch zu entscheiden sein. 
Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen kann man in der Tat einerseits 
die Kulturwissenschaft als eine Disziplin auffassen, deren Umrisse sich in den 
Konturen der Einzelwissenschaften auflösen. Andererseits ist nicht zu vergessen, 
dass diese zumindest dann der kulturwissenschaftlichen Reflexion bedürfen, 
wenn sie nach den Funktionen der Gegenstände ihres Faches für den Menschen 
fragen möchten und geradezu selbst zu Kulturwissenschaften werden, insoweit 
sie sich mit der Regelhaftigkeit befassen, auf der die Bedeutungen, Bedeutsam-
keiten und Geltungsansprüche beruhen, mit denen die jeweiligen Objektivatio-
nen verknüpft wurden oder werden können. 
1 Zu nennen wäre hier z.B. die ethnomusikologische beziehungsweise musikpsycholo-
gische Einsicht, dass die messbaren Stimrnungssysteme anderer Kulturen im Rahmen 
einer europäisch fundierten Rezeptionsweise zurechtgehört wurden. 
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Kulturele und kulturbezogene Anliegen der Musikpädagogik 
Im Verhältnis von Musikpäda909ik und Kulturwissenschaft ergibt sich die an-
dere Seite der Problematik daraus, dass musikpädagogisches Denken gar nicht 
anders kann, als sich Fragen der Kultur zu widmen. Das gehört zumindest zu 
seinen Traditionen, und wo es nicht der Fal ist, wird offen bleiben, wo die spe-
zifisch pädagogische Relevanz des jeweiligen Forschens zu entdecken ist, denn 
musikpädagogisch Denken und Forschen heißt primär,  Bedingungen, Prozesse, 
Inhalte, Ergebnisse der Förderung des Menschen in seinem Umgang mit Musik 
zu untersuchen und zu reflektieren -in Hinblick auf Handlungen also, die sich 
auf Kultur beziehen, auf Kultur beruhen und zugleich Kultur konstituieren. Der 
fundamentale Unterschied zur Kulturwissenschaft besteht darin, dass dieser 
daran gelegen ist, bestehende Verhältnisse hinsichtlich ihrer Eigenart, Genesis 
und Geltung zu beschreiben, während die Musikpädagogik nicht nur darauf, son-
dern vor alem auf Fragen der Möglichkeit beziehungsweise Notwendigkeit ihrer 
Veränderung gerichtet ist. Blickt man auf die einschlägigen musikpädagogischen 
Einlassungen, bleibt bei der Darstelung der zu verändernden Verhältnisse meist 
unklar, ob in ihr eine Teilhabe an Kulturwissenschaft oder aber an anderen Dis-
ziplinen, die sich ihrerseits mit Kultur befassen, zu erkennen ist. Adaptierten z.B. 
Michael Alt oder Heinz Antholz einen kulturwissenschaftlich hervorgebrachten 
Befund -oder nicht vielmehr einen musiksoziologischen - , als sie ein Vordringen 
der „mikrophonalen Mitler" (Alt, 1968, S. 13) in Verbindung mit einer „Regres-
sion des Hörens" (Adorno, 1956/1997, S. 9-46) konstatierten und dem dadurch 
begegnen wolten, dass der eine das Kunstwerk in Geltung zu setzen, der andere 
eine Hörkultur zu etablieren suchte, die sich durch Musikkenntnisse (,Hörwis-
sen"; Antholz, 1970, S. 128) und Urteilsvermögen (.,Hörgewissen"; Antholz, 1970, 
S. 128) der vorhandenen Musikkultur eingliedern solte? Kooperierte Musikpä-
dagogik mit Kulturwissenschaft, Bildungswissenschaft oder Musikpsychologie, 
als Jürgen Terhag vor dem Hintergrund von Überlegungen zu den Momenten 
von Relevanz und Identitätsbildung bei jungen Menschen dafür plädierte, im 
Unterricht eine Schul-stat der Schülermusik zu verhandeln und zur Geltung zu 
bringen, um eine angemessene Unterrichtskultur zu konstituieren (vgl. Terhag, 
1989)? Welche Form von Teilhabe an welcher Wissenschaft können wir konsta-
tieren, wenn musikpädagogische Überlegungen sich darauf richten, Schülerinnen 
und Schülern Zugänge zu anderen Kulturen zu ermöglichen und dadurch die 
eigene Musikkultur zu verändern -greifen wir dann additiv Ergebnisse der Eth-
nomusikologie auf oder partizipieren wir eher an Kulturwissenschaft? 
Diese Fragen können hier nur angeschniten werden; ihre Beantwortung mag 
eine lohnende Aufgabe für künftige Untersuchungen sein. An dieser Stele kann 
zunächst nur vermutet werden, dass eine der Ursachen dafür, dass weder die 
Abel-Struth'schen Kategorien ohne weiteres in Anschlag zu bringen noch die 
Anteile der jeweiligen Wissenschaften umstandslos zu bestimmen sind, in dem 
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Musikbegriff zu finden ist, auf dem die genannten Überlegungen beruhen. In al-
len Ansätzen nämlich wurde Musik als eine Klasse von Objekten aufgefasst.2 die 
einen quasi gegenständlichen Charakter ihrer intentionalen -sei es artifizielen, 
pragmatischen oder usuelen -Formung aus tönenden Substanzen verdankt. Es 
wurde -und wird zum Teil noch heute -angenommen, dass Konstrukte dieser 
Art ihre eigene Existenz in einer besonderen Welt führen: Musik u. a. in Konzert-
sälen, Opernhäusern, Bars, Diskotheken oder im Rahmen von Festivals -ver-
gleichbar mit Museen und Galerien als Räumen für Bilder oder Theatern als Räu-
men für Dramen. Kultur haben heißt in diesem Zusammenhang, Zugang zu den 
Räumen der Präsentation und zu den Objekten durch Analyse und Interpretation 
zu haben. Unterricht solte solche Zugänge ennöglichen -alein die entsprechen-
de Metaphorik verweist auf derartig substanzorientiertes, räumliches Denken.3 
Schlussendlich lässt die noch gar nicht alzu lange zurückliegende Juxtapositi-
onierung von „musikalischen Gnmdkompetenzen" und „Kulturerschließendem 
Musikunterricht" (Gies, Jank & Nimczik, 2001, S. 21f.) darauf aufmerksam werden, 
dass bis in unsere Tage hinein Musik beziehungsweise deren Ausübung nicht 
als fundamental die jeweilige Kultur erschließender Handlungszusammenhang 
aufgefasst wurde, sondern als ein davon zunächst abgesondertes Phänomen, das 
zumindest in seinen elementaren Formen auf Kultur erst vorbereite. Al dies be-
darf eingehender Analyse und Interpretation; festzuhalten ist zunächst nur, dass 
angesichts der oben umrissenen Grenzverwischungen sich -zumindest ohne 
weiteres -keine Systematik vorhandener oder künftiger Beziehungen der Mu-
sikpädagogik zur Kulturwissenschaft generieren lässt. 
Ein integrativer Kulturbegrif 
Ein Weg zum Weiterdenken zeichnet sich indessen ab, wenn man einen Vorschlag 
Andreas Jacobs aufgreift und gerade aus dem, was aus fachwissenschaftlicher 
Sicht als „Unschärfe" der Kulturwissenschaft erscheint, den Funken einer Ori-
entienmg schlägt, die sich produktiv für die Einzelwissenschaften wie auch für 
kulturwissenschaftliches Denken auswirken könnte (vgl. Jacob, 2013, S. 155). Musik 
2 Sie sind darin repräsentativ für traditionele Vorstelungen. In diesem Rahmen bildet 
eine Ausnahme der Gedanke Hans Peter Reineckes, Musik sei als ein „Prozeß, ein Ver-
halten [ .. ]als eine Art von konstruierender Tätigkeit" aufzufassen (Reinecke in Rau-
he, Reinecke & Ribke, 1975, S. 23). In der einschlägigen Konzeption handlungsorien-
tierten Musikunterrichts wurde dieser Gedanke alerdings nicht durchgehalten, da die 
didaktischen Maßnahmen sich auf die Weise des Bezugs nicht zu Prozessen, sondern 
zu deren vorliegenden Ergebnissen richten solten. 
3 Dies gilt nicht nur für den Begriff des „Zugangs'~ sondern u. a. auch für die Vorstel-
lung, „Brücken" bauen (Bäßler, 2001) oder Musik „erfassen" beziehungsweise „begrei-
fen" (Alt, 1968, S. 86) zu können. 
© Waxmann Verlag GmbH. Nur für den privaten Gebrauch. 
„„. das Wörtlein: und" 189 
sowie ale Untersuchungen dessen, was mit ihr verbunden werden kann, wären 
dabei im Rahmen eines umfassenden, integrativen Kulturbegriffs zu verorten. In 
diesem Zusammenhang wird auch die Frage zu stelen sein, ob es nicht für mu-
sikpädagogisches Denken irrelevant sei, in den Kategorien Abel-Struths über die 
Beziehungen zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft nachzudenken. 
Darauf werde ich am Ende meiner Ausfühnmgen zu antworten versuchen. 
Ein Kultur- und Musikbegrif, der Perspektiven für die Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen Musikpädagogik und Kulturwissenschaft und für Mög-
lichkeiten ihrer Integration eröffnet, lässt sich auf der Grundlage der von Ernst 
Cassirer entfalteten Vorstelung symbolischer Formen, ferner weiterführender 
bedeutungs-und geltungstheoretischer Überlegungen bestimmen, wie sie auch 
im musikpädagogischen Denken der jüngeren Vergangenheit eine zentrale Role 
spielen. Bemerkenswert ist die Tatsache, dass Cassirer unter einer symbolischen 
Form keineswegs eine objekthafte Manifestation verstand, sondern „jede Energie 
des Geistes [„.], durch welche ein geistiger Bedeutungsgehalt an ein konkretes 
sinnliches Zeichen geknüpft und diesem Zeichen innerlich zugeeignet wird" (Cas-
sirer, 1921/22 / 1956, S. 175). Wir wissen heute - u. a. dank der einschlägigen Ein-
lassungen, die Stefan Orgass im Zusammenhang mit seiner „disziplinären Matrix 
der wissenschaftlichen Musikpädagogik" entfaltet hat (Orgass, zuerst 2012, S. 115 
und S. 118-120) - , dass die Vorgänge von Verknüpfung und Entschlüsselung nicht, 
wie Cassirer sie darstelte, als dreidimensionaler Funktionszusammenhang zu 
denken sind (Cassirer unterschied zwischen der Ausdrucks-, Darstelungs-und 
Bedeutungsfunktion; vgl. Paetzold, 1994, S. XII-XVI). Vielmehr entfaltet sich der 
Umgang mit symbolischen Formen in vier Dimensionen, bei denen insbesondere 
die Prozesse der sozialen Interaktion sowie der Verständigung über Geltungs-
ansprüche von Bedeutungsgehalten zu bedenken sind. Von hier leuchtet unmit-
telbar ein, dass der Kulturwissenschaftler Cliford Geertz es als seine Aufgabe an-
sah, nach Bedeutungen zu suchen: Ihm ging es um „das Deuten geselschaftlicher 
Ausdrucksformen, die zunächst rätselhaft scheinen" (Geertz, 1983/1995, S. 9). Aus-
gehend von solchen Überlegungen kann Kultur heute aufgefasst werden als der 
Prozess des Aushandelns von Geltungsansprüchen (vgl. Niegot, 2016) hinsichtlich 
möglicher Bedeutungen und möglicher Bedeutsamkeit symbolischer Formen -
diese entsprechen den von Cassirer angesprochenen Bedeutungsgehalten -sowie 
die sinnlich wahrnehmbaren Ergebnisse dieses Prozesses zu einer bestimmten 
Zeit in einem bestimmtem Raum. Bei diesem Prozess treten die Momente der 
Kulturgenese, die sowohl im Rahmen kulturwissenschaftlichen als auch musik-
pädagogischen Nachdenkens thematisiert werden können, in einen interdepen-
denten und zugleich ales integrierenden Konnex zwischen der materialbedingten 
Außenseite beziehungsweise Erscheinungsfonn der Inhalte -seien es Gegenstän-
de, Handlungen, Ideen oder Vorstelungen, die z.B. in Produkte des Handwerks, 
Bilder, Texte oder Musik eingebracht wurden -, und den darauf bezogenen Wahr-
neh1mmgs-, Denk-und Handlungsprozessen des Individuums, dessen sozialen 
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Kontexten und den darauf bezogenen, bereits existierenden und anerkannten 
beziehungsweise Anerkennung beanspruchenden Deutungen und Wertungen. 
In diesem Rahmen wären die Aushandlungen über den Gehalt der symboli-
schen Fonnen der Einzelbereiche (so kann z.B. ein Zeitungstext als spezifische 
Ausformung von Sprache, eine Wanderschaft auf dem Jakobsweg als Ausformung 
von Religion, ein Tango als Ausformung von Musik, ein Tatoo als Ausformung 
von visuelem Kunsthandwerk Geltung beanspruchen) als Beispiele für den Um-
gang mit grundlegenden Fragen der Eigenart von Genesis und Geltung bei der 
Generierung jener symbolischer Formen aufzufassen, vor deren Hintergnmd 
sich nicht nur die Einzelwissenschaften orientieren, sondern sich auch eine spe-
zifische Aufgabenstelung der Kulturwissenschaft konturieren können. Deren 
Umrisse gewinnen feste Konturen insoweit, wie sie ihre Aufgabe darin sieht, 
in metastufiger Reflexion -wie es im Rahmen der Kulturphilosophie bereits 
geschehen ist -die Strukturen der Kulturhervorbringi.mg, also die Modalitäten 
von Genesis und Geltung symbolischer !Formen in menschlicher Kommunikati-
on und Interaktion, zu untersuchen. Soweit dies in den verschiedenen Feldern 
kulturwissenschaftlicher Forschung bereits geschehen ist, tragen diese das 
Merkmal einer spezifischen Aleinstelung in dem Maße, wie sie der Reflexion 
des Algemeinen im Besonderen des einzelnen kulturelen Feldes gewidmet sind. 
Umgekehrt kann und solte der Ertrag dieser Reflexion für die einzelnen Fach-
disziplinen fruchtbar gemacht werden, indem diese die Bezüge des Besonderen 
ihres Faches zum Algemeinen des Kulturelen in ihre eigene Aufgabenstelung 
einbeziehen. Als Wissenschaft, die es sich zum zentralen Anliegen macht, in 
ihrer (Selbst-)Reflexion Geltungsverhältnisse im Rahmen sozialer Gebrauchszu-
sammenhänge zu fokussieren, kann die Kulturwissenschaft ihre Unschärfe verlie-
ren und einen Modus der Orientierung hervorbringen, den andere Wissenschaf-
ten adaptieren, durch seine Anwendung aber selbst kulturwissenschaftlichen 
Charakter gewinnen können. Auch für die Musikpädagogik kann und solte diese 
eine Kulturwissenschaft dann tatsächlich eine „Metaebene der Reflexion [„.] wie 
eine Art Moderation der multiperspektivischen Vernetzung von Einzelergebnis-
sen" aus verschiedenen Disziplinen (Fauser, 2011, S. 9) bereitstelen -selbst wenn 
ihr Status dann „ein weitgehend virtueler" (Fauser, 2011, S. 9) wäre. 
Es ist nicht zu übersehen, dass musikpädagogische Reflexion bereits häufig 
mit der Aufgabe befasst war, die Genesis, Eigenart und Geltung von Musikkultur 
zu bestimmen. Dies gilt nicht nur für Felder, in denen die Frage der Kultur ex-
plizit ist wie die Interkulturele Musikerziehw1g (vgl. z.B. Barth, 2008; Niessen & 
Lehmann-Wermser, 2012), sondern auch für Arbeiten, die sich mit Teilfragen mu-
sikalischer beziehungsweise musikbezogener Bildung befassen (vgl. z. B. Schat, 
2011a, 2011b, 2008b ). Als Orientierung hat sich Kulturwissenschaft dabei zumindest 
in zwei Weisen ausgewirkt: Zum einen konnten kulturwissenschaftlich hervorge-
brachte Begrife von Kultur adaptiert werden, zum anderen wurde im Rahmen der 
Bestimmung des Verhältnisses musikpädlagogischen Denkens zu seiner eigenen 
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Wissenschaftlichkeit die Frage der Kultl!r bedacht -insofern man sich nämlich da-
ran erinnerte, auch und gerade als Wissenschaft Teilmomente von Kultur zu kon-
turieren und durch musikpädagogische Erkenntnisse dazu beizutragen, den Men-
schen zu dem werden zu lassen, was er ist ein Wesen, durch das Kultur existiert 
und das seine Existenz alein Kultur zu verdanken hat (vgl. Cassirer, 1944/1990, 
S. sof.; Schat, 2008a, S. 222-230 ). Dadurch aber ist Musikpädagogik selbst zur Kul-
turwissenschaft geworden (vgl. Vogt, zuletzt 2014) -das „und" beim Nachdenken 
über ihr Verhältnis zur Kulturwissenschaft hat sich in ein „als" verwandelt. 
Musik als kulturele Inszenierung 
Im Zusammenhang mit dem oben skizzierten Kulturbegriff kann auch der Musik-
begriff neu gefasst werden. Im Rahmen eines bedeutungstheoretisch fundierten 
Verständnisses von Kultur nämlich können die verschiedenen Konkretisienmgen 
von Musik als unterschiedlichste Inszenierungen eines Prozesses gelten, bei 
dem im Medium des Klanges -oder dessen Auslassung -Geltungsansprüche 
hinsichtlich möglicher Bedeutungen und Bedeutsamkeit in Kraft gesetzt und im 
Felde musikalisch-ästhetischer Wahrnehmung sowie des entsprechenden Verste-
hens erwogen werden -Geltungsansprüche, die sich zugleich einem ebensolchen 
Prozess verdanken. Das materiale Konstrukt -durchaus im geschichts-bezie-
hungsweise kulturphilosophischen Sinne des Diktums Adornos, das musikalische 
„Material" sei „geschichtlich durch und durch" (Adorno, 1970/1998, S. 223) -fun-
giert dabei als freilich fragiler, weil auch von individueler Bedeutungszuweisung 
abhängiger Rahmen, nach dessen Maßgabe sich das eigentliche Drama jener 
musikalischen und musikbezogenen Handlung volzieht,4 die -wie oben bereits 
ausgeführt -ein individueles und zugleich kommunikatives und interaktives 
Spiel von Bedeutungen und Bedeutsamkeiten ist, das durch Kultur fundiert wird 
und diese wiederum zugleich konstituiert. 
Es dürfte sich als hilfreich erweisen, einen so gefassten Begriff von Kultur als 
Topos zu verstehen, auf den Kulturwissenschaft und Musikpädagogik gemeinsam 
hinarbeiten und von dem aus sie ihre jeweils eigenen, weiterführenden Fragen 
entwickeln.s Für die Musikpädagogik hieße dies, bei der Wahrnehmung ihrer Auf-
4 Einen ähnlichen Zusammenhang zwischen Inszenierung und dem eigentlichen drama-
tischen Geschehen hat -freilich bezogen auf Untericht -bereits 1959 Gotfried Haus-
mann entfaltet (vgl. Hausmann, 1959; dazu Schat, 2008a, S. 218-221). 
5 Der Begrif „Topos" wird hier gebraucht, weil er sich bruchlos in die von Aristote-
les begründete Heuristik (auch) wissenschaftlichen Denkens einfügt. Es ist durchaus 
der Erwägung wert, ob nicht statdessen im Sinne Deleuze/Guataris (vgl. Deleuze & 
Guatari, 1992) besser von „Plateaus" die Rede sein solte, um der Veränderlichkeit 
und Dynamik dessen gerecht zu werden, was oben mit „Kultur" bezeichnet wurde. 
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gabe, Strukturen musikalischer und musikbezogener Bildung zu erforschen, in 
Verbindung mit der Bildungswissenschaft insbesondere Musikbegrife und Men-
schenbilder zu vergegenwärtigen (vgl. Sachsse, 2014) und von da aus Bedingungen 
und Eigenschaften künftiger Kulturen des Hörens, des Musizierens, des Produzie-
rens und des Interpretierens in den Blick zu nehmen. Von derartig auf Musikkul-
tur( en) bezogenen Menschenbildern werden bildungsbezogene Entscheidungen 
z.B. über Nähe und Distanz (vgl. Kruse, 2016) oder Perspektiven für den Umgang 
mit und die Gestaltung von Musikgeschichte (vgl. Niegot, 2016) abhängen. 
Die musikdidaktische Relevanz einer derartigen topologischen Orientierung 
sei durch einen Rekurs auf das Orchestral Set No. 2 (1915) von Charles Ives umris-
sen. Diese Komposition ist eine Inszenierung von Offenheit gegenüber diversen 
Kulturen der Musik: für unterschiedliche Bedeutungsebenen musikalischen Ma-
terials und vielfältige Bedeutsamkeit im sozialen Kontext. 
Ives' Musikdenken war in einer für den Beginn des 20. Jahrhunderts und zu-
dem in Amerika völig ungewöhnlichen Weise nicht von systematischen Vorstel-
lungen der Ordnungen des Materials bestimmt, sondern im Gegenteil offen für 
Zusammenstelungen verschiedenster musikalischer Elemente bricolageartigen 
Charakters. Seine Auseinander-Setzung -im emphatischen Wortsinne -mit be-
stehender Musikkultur orientierte sich am amerikanischen Transzendentalismus 
in seiner Ausprägung insbesondere durch die Philosophen Ralph Waldo Emerson 
und Henry David Thoreau sowie den Schriftsteler Nathaniel Hawthorne. Zu den 
Kernideen dieser Philosophie gehört die Vorstelung, dass bei alen Phänomenen 
der Welt im Teil das Ganze, in der Vielfalt die Einheit erscheine. Dies sei zwar für 
die Sinne fasslich, analytischen Beschreibungen aber nicht zugänglich. Daher sei-
en die Künste besonders geeignet, ahnungsvole Zugänge zum Transzendenten 
zu öffnen (zur Rezeption des Transzendlentalismus bei Ives vgl. Rathert, 1991). 
Um diesen Gedanken musikalische Geltung zu verschaffen, rekurrierte Ives in 
vielen Kompositionen auf bekannte Stücke aler möglichen Musikbereiche, deren 
Elemente er in einer für das Hören teils schwer durchdringlichen Verflechtung 
mehrerer unterschiedlicher Schichten sich überlagern ließ. Im ersten Satz aus 
dem Orchestral Set Nr. 2 (1915) mit dem Titel An Ele9y To Our Forefathers sind 
es Anspielungen an beziehm1gsweise Zitate aus fünf verschiedenen Musikberei-
chen, nämlich die christliche Hymne Jesus Loves Me, der Minstrel Song Massa's in 
de Cold Ground, das Spiritual Nobody knows de trouble l've seen, das Salonlied Old 
Black ]oe sowie ein militärischer Hornruf. 
Bei diesem Vorgehen des Komponisten stelt sich aus musikpädagogischer 
Sicht u. a. durchaus auch die Frage nach dem Gehalt dessen, was hier im Sinne 
Cassirers zu einer symbolischen -nämlich über das notierte Konstrukt bezie-
hungsweise tönende Phänomen weit hinausweisenden -Form gefügt wurde, so-
wie deren möglicher Bedeutsamkeit und Relevanz für Schülerinnen und Schüler. 
Zweifelos gibt Ives ein Beispiel für Offenheit gegenüber verschiedensten Kultu-
ren der Musik: für unterschiedlichste Bedeutungsebenen musikalischen Materi-
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als und verschiedenste Bedeutsamkeit im sozialen Kontext. Indem er sie auf eine 
spezifische Weise konfiguriert, zentriert er sie zu einer neuen Bedeutung und 
Bedeutsamkeit -durch ihre Konfiguration können die Elemente die Möglichkeit 
einer völig neuen Musikkultur vergegenwärtigen, deren normatives Regulativ 
in der transzendentalistischen Idee zu erkennen ist. Das vermag freilich nur zu 
verstehen, wer die entsprechenden Kulturen kennt und darüber hinaus in der 
Lage und bereit ist, sich mit der neuen Kultur Ives'schen Komponierens hörend 
und analytisch auseinanderzusetzen. Erst Wissen über diese Kulturen und eine 
einschlägige Hörerfahrung ermöglichen, in der Komposition zudem die ästheti-
sche Inszenierung eines kulturkritischen Programms zu erkennen: der Idee des 
amerikanischen Transzendentalismus. Die Reflexion darüber, ob dies Schülerin-
nen und Schüler etwas angeht, wird von der Frage geleitet sein müssen, welche 
Form der Teilhabe an welcher Kultur der Musik ihnen ermöglicht werden sole. 
Darüber hinaus könnte die Art und Weise, wie Ives dem „und" kompositorisch 
Geltung verschafft, indem er die Musiken der verschiedensten Kulturbereiche mit-
einander verbindet. Vorbildcharakter für eine transdisziplinäre Praxis haben, die 
auch Musikpädagogik und Kulturwissenschaft miteinander verknüpfen solte. Ein 
derartig kulturwissenschaftlich geleitetes Nachdenken wird in Zukunft notwendi-
ger werden, je mehr uns das neue „epochaltypische Schlüsselproblem" (vgl. Klafki, 
1996, S. 56-72) einer massiven Migrationsbewegung aus Ländern, von deren Kul-
turen wir wenig wissen, beschäftigen wird. Nur eine kulturwissenschaftlich orien-
tierte Musikpädagogik wird Antworten auf die Frage finden, warum die Schüler-
schaft einer 8. Klasse in Wanne-Eickel sich z.B. mit der Musik afrikanischer Völker 
und ihrer Funktion im Rahmen bestimmter Rituale befasst. sie mit Funktionen des 
Gebrauchs von Musik in unserer Kultur vergleicht und daraus Konsequenzen für 
ihr eigenes künftiges kultureles Handeln ziehen sol. Die Erkundung der Eigen-
arten kulturelen Bewusstseins, die dabei zu bedenken sind, dürfte zu den genuin 
kulturwissenschaftlichen Anliegen musikpädagogischer Reflexion gehören -Anlie-
gen, durch die Musikpädagogik als Kulturwissenschaft zu figurieren vermag. 
Plädoyer für eine integrale Topik 
Demnach wäre es zu kurz gegrifen, Kulturwissenschaft als Regulativ musikpäda-
gogischen Fragens zu deklarieren, wie es umgekehrt zu unspezifisch erscheint, 
Musikpädagogik umstandslos zu einer musikbezogenen Kulturwissenschaft zu 
erklären. Aufgnmd der wechselseitigen, auch andere Disziplinen umfassenden 
Partizipation beider Wissenschaften liegt es vielmehr nahe, aus dem Gesagten 
das Desiderat einer übergreifenden und zugleich die Fächer Musikpädagogik 
und Kulturwissenschaft verbindenden Topik abzuleiten. Deren Fokus könnte die 
Modalität der musikalischen und musikbezogenen Kulturgenese sein, verbunden 
mit der Reflexion der Prozesse von Geltungsansprüchen und deren Verhandlung. 
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Zu den insbesondere aus musikpädagogischer Sicht immer wieder neu zu be-
denkenden Topoi gehören die zur Geltung gebrachten oder zu bringenden Vor-
stelungen von Musik und vom Menschen, von Genese und Geltung von Musik 
im historischen Wandel, die tatsächlichen und möglichen Positionierungen des 
Menschen beim Hören, Musizieren, Komponieren und Interpretieren von Musik. 
In diesem Rahmen wird es beim Unterricht in Musik weniger um „Introduktion 
in Musikkultur" (Antholz, 1970, insbesondere S. 118-128) als eher um die Her-
vorbringung einer eigenen Musikkultur gehen, z.B. um die Frage, wie Lemen-
den eine Interpretationskultur ermöglicht werden kann, in deren Rahmen sich 
diskursiv ausgehandelte oder auszuhandelnde Geltungsansprüche zu Gehalten 
verdichten können, die für sie relevant sind. Bei der Reflexion einer solchen To-
pik könnten die Abel-Struth'schen Kategorien hilfreich bei der Analyse früherer 
Diskurse und der jeweils aktuelen Positionierung sein. Sie werden sich indessen 
in dem Maße als irrelevant erweisen, wie die in Aussicht gestelte Topik eine 
kulturwissenschaftlich orientierte Musikpädagogik und eine musikpädagogisch 
interessierte Kulturwissenschaft zusammenführt. 
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